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Röm 8,18-23: Sichtbarwerden der Kinder Gottes 

 

 

Ich bin nämlich überzeugt, dass die Leiden der gegenwärtigen Zeit in keinem 

Verhältniss stehen zu der Herrlichkeit, die an uns offenbart wird. Denn die Schöpfung 

wartet mit Sehnsucht auf das Sichtbarwerden der Söhne und Töchter Gottes. Die 

Schöpfung ist von Gott der Schwäche unterstellt worden – nicht willkürlich, sondern 

wegen dem, der sie mit sich hinabgerissen hat (nämlich Adam) –, allerdings mit 

einem Grund zur Hoffnung, dass die Schöpfung selbst befreit werden wird von der 

Knechtschaft und Verlorenheit zu der Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes. Wir 

wissen ja, dass die ganze Schöpfung bis jetzt seufzt und unter Schmerzen gebiert. 

Aber nicht nur dies, sondern, obwohl wir im Besitz der Anfangsgabe des Geistes sind, 

ist in uns selbst ein Seufzen, in dem wir zugleich gespannt die Erlösung unseres 

Leibes erwarten. Unter dem Zeichen der Hoffnung nämlich sind wir (in Christus) 

gerettet worden. Eine Hoffnung aber auf etwas, was man sieht, ist keine Hoffnung. 

Denn wenn man das, worauf man hofft, schon sieht, wer hofft dann? Wenn wir aber 

aber auf etwas, das wir nicht sehen, hoffen, nehmen wir es in der Haltung der 

Geduld jetzt schon an. 
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Mit den „Leiden dieser Zeit“ sind die Leiden der Adressaten des Briefes gemeint, also 

die Leiden der Gemeinde in Rom. Sie werden von Paulus auch „Bedrängnisse“ 

genannt. Gemeint sind vor allem Bedrängnisse, die sich aus der Tatsache ergeben, 

dass die Adressaten des Briefes Christgläubige (geworden) sind. Verfolgungsleiden 

also. Bedrängnisse auf Grund von Verfolgung zeigen sich äußerlich in 

Diskriminierung, Lächerlichmachung, und schlimmstenfalls in Gewalt und Martyrium. 

Innerlich bewirken sie Verunsicherungen und Anfechtungen (vgl. Mt 13,1-9): Nach 

der ersten Begeisterung folgen Ernüchterung und Enttäuschung, nach der Befreiung 

von den alten Sorgen rauben neue Sorgen den Schlaf und picken wie lästige Vögel 

am Vertrauen herum. Da meldet sich in der Gemeinde die Frage, ob die „Leiden 

dieser Zeit“, also die Leiden der bedrängten Christgläubigen, sich in einem 

angemessenen Verhältnis zu dem Gewinn befinden, den man sich vom Glauben 

erhofft hatte. Und wenn man schon bedrängt wird - „warum tröstet mich mein 

Glauben nicht in den Anfechtungen, die ich erlebe, nachdem ich mich für den 

Glauben entscheiden habe?“ Die Antwort von Paulus: „Ich bin überzeugt, dass die 



Leiden der gegenwärtigen Zeit in keinem Verhältniss stehen zu der Herrlichkeit, die 

an uns offenbart wird.“ Die Leiden dieser Zeit sind gering im Vergleich zur 

verheißenen Herrlichkeit. 
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Doch wann kommt diese Herrlichkeit? Irgendwann? Oder darf man sie jetzt schon 

sehen? „Die Schöpfung wartet mit Sehnsucht auf das Sichtbarwerden der Söhne und 

Töchter Gottes.“ Sie wartet nicht nur jetzt, sondern sie wartet darauf, schon jetzt 

etwas von dieser Herrlichkeit zu sehen am Leben der Söhne und Töchter Gottes. 

Diese „Söhne und Töchter Gottes“ gibt es nämlich schon jetzt. Die Herrlichkeit soll 

schon jetzt sichtbar werden an den Christgläubigen, die in Bedrängnis sind. Sie 

strahlen kein Jammern, kein Schimpfen, keinen Zynismus aus, sondern: „Selig seid 

ihr, wenn man euch schmäht und verfolgt und alles Böse über euch redet um 

meinetwillen. Freut euch und jubelt, denn euer Lohn wird groß sein im Himmel.“ (Mt 

5,11f) Freut euch und jubelt schon jetzt. Daran wird für die Schöpfung die 

Herrlichkeit der Söhne und Töchter Gottes sichtbar.  
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Die Spannung zwischen unsichtbar und sichtbar kommt in dem Bild von den 

Geburtsschmerzen zum Ausdruck. „Wir wissen ja, dass die ganze Schöpfung bis jetzt 

seufzt und unter Schmerzen gebiert. Aber nicht nur dies, sondern obwohl wir im 

Besitz der Anfangsgabe des Geistes sind, ist in uns selbst ein Seufzen, während wir 

zugleich gespannt die Erlösung unseres Leibes erwarten“ – vielleicht könnte man 

ergänzen: „unseres schwangeren Leibes“. Das Kind ist im Leib, aber noch nicht 

sichtbar. Die Gemeinde der Christgläubigen liegt in Geburtswehen. Mit ihr die ganze 

Schöpfung. Die Herrlichkeit ist noch unsichtbar, da sie noch nicht zur Welt gebracht 

worden ist. Aber das bedeutet nicht, dass sie nicht da wäre. Sie ist schon da. Wir 

werden also verwiesen auf die Hoffnung. Kraft erhält die Hoffnung, wenn sie nicht 

bloß in die Zukunft schaut, sondern nach innen horcht. 


